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ewige Liebe und Freundſchaft ſchwört. In ſeliger Ergri nheit 
i . lenden, und geb ug; ließt bon 
ränen über beim Anblick der umkränzten Hügel, des Veſlchens 


30 iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen, 
Vergebens werden ungezwungene Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 
wer Großes will, muß fi mfammentaffen, 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meifter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 
Goethe. 


Gemüt iſt mehr als Geiſt, denn das Gemüt beſteht 
Als Wurzel, wenn der Geiſt wie Blütenduft vergeht. 
Rückert. 


Als man 95 endlich ausgeweint 5 und weniger umflorten 
ch ſah, erfaßte man die rhabenheit des Wilden und 
Großartigen in der Natur. Man ſuchte fie dort, wo ſie ben und 
unberührt oder in Aufruhr und Erre⸗ ung iſt, und es beginnt das 
romantiſche Umherſchweifen im Wilbesdlaicht, auf Bergeshöhen, 
am ſchwindelnden Abgrund im Nebelmeer, zwiſchen dräuenden 
ſen und ſtürzenden 3 in ahnungsvoller e 
a u Be ließen in der Naturſtim⸗ 
mung. ie mondbeglänzte 9 t und die Waldeinſamkeit 
ſind Grundakkorde in der Le nsmelodie der Romantik. 


2 änftigten Gefühls und hellen Auges blickt das Bieder⸗ 
— in eine idylliſch- heitere Natur; es licht lan 


naturgetreu in Wolle auf Stramin, es zieht mit dem Wanderſtab 
Sa : 


23235 ER in der Hand durch freundli 

Die unmoderne Natur. vn Don 
Von Dr. Anna Pietrlomati. ; ne 2 det, die fe aße Peet der Anke 
©» läßt ſich nicht Länger überſehen: die Natur iſt aus ber 


n Landſchaft entdeckt, die ſtille, ernſte Poeſie der n 
8 rn und alen Seen, den Zauber der Nrderden Heide, des 
Mode gekommen. Natur und Naturgefühl ſind löft von Tech⸗ 


mt, Sport und Öygiene, find ein üderwundener Standpunkt, den daz Uebergreifen jener epigonenhaften Miſchung aller Stilarten, 
wo man bald fromm, bald dahm-romantiſch oder leicht ſentimental 
der Natur gegenübertrat, indem entweder der liebe Gott durch 
. Wald ‚ ober man im Wald zu zweien gehen muß, wenn 
das] der Tau in den Gräſern der Nacht blinkt oder die Finken chlagen: 
der Lenz iſt da. Man zieht mit Kind und Kegelverein ins Grüne 
und ſingt dabei e „Ich bin allein auf weiter Flur“, 
scheiben auf ein Gärtchen, in dem bunte 
Glaskugeln auf Pfählen wachſen und rieſenhafte Fliegenpilze 
von bemaltem Gips aus dem Graſe lugen. 


Durch den Impreſſionismus iſt dieſem ganzen gut gemeinten 
Aufputz ein Ende gemacht worden, und nun wird man der Natur 
ng nahe und vertraut; ohne alle konventionelle | tung, ohne 
tgleiche, Wertungen, Apoſtrophen läßt man ſich u erſchwemmen 
don „Licht und Tönen, trinkt man die Stimmung der 
Landſchaft ohne Kommentare. Man fühlt nur: es ſenkt ſich die 
Nacht — kühle Winde, blaſſe Sterne. n geht am lila Kleefeld 
vorbei. Man hört: . fingt eine Nachtigall. Nichts 
iter. N nicht mehr Mutter, Freundin, Geliebte, 
Troſt und Zuflucht, ſie iſt Lebenselement. Es war der Höhepunkt 
des Eindringens in die Natur, und ihm folgte der Abſtieg mit 
der Geſchwindigkeit, die dem Tempo unſerer Peit entſpricht. 


Die Wandervogelbewegung war die letzte Aeuße⸗ 
rung des Naturgefühls und zugleich, durch ihre Verbindung mit 
Spiel und Geſelligkeit, ſchon der Uebergang zum Sport. 
Ge räuſchloſe Einfühlung, das weſentliche Merkmal früherer Natur⸗ 
beſeelung, gab es darin kaum mehr: 


Jetzt ſchätzt man die Natur als geſundheitliche r ar 
und züchte 1125 deshalb als rünanlage inmitten der Groß⸗ 
' 8 . Rune oder eg oe 2 DE Ea en 
r als 150 lang iſt die Natur unſeren ti en Ge, brauchen wir die ur, wo wir die nen Anlagen haben?“ ſagte 
..... 5 c e 

ihrem Zauber entziehen mögen. Seit im 18. Jahrhundert die 2 mehr daraus; man braucht die poetiſche Einſamleil 
8 erfolgte, man ohne in Wald und Tal und ag nicht mehr, denn man lebt gern im 
dieſes nicht leben und nicht lieben nen. ntlich hatten es proſaiſchen Lebenslärm und im Sauſen der giiepäftigen Welt, und 
i d uf „ die wiede fgebt ebenſogut wie einſt unter der blühenden Lin oder zwiſchen 
haben. Aber fein aner nter Prophet ift au rden; Roggenfeld und Hecken liebt es ſich heut auf dem Motorrad, im 
an ſeinen Namen knüpft ſich das Loſungswort von der Rückkehr 
ur Natur, und er; ala der Befreier aus dem Zwange gopfiger 

er, den launiſchen Verſchnö⸗ lungen einer Kultur, in die 
Natur nur. in herkömmlichen Wendungen oder myt if 
anten Floskeln hinein Der Weg war rer und die 


Wer könnte ſich jetzt noch damit aufhalten, ſich in die Reize 


Sonne entgegenwanderte, übertönt das ratternde, fauchende Auto 

— Vogelſtimmen und Blätterrauſchen, und der Himmel, wo einſt 

* ſich der Blick im Blau berlteren konnte, wimmelt vom Flugzeug ⸗ 
wettbewerb. 

Der größte Teil der Generatton, die j wachſen iſt, 
kennt das Naturerlebnis m ie Aare an aum 
und Blute, om Wehen der Lu 

mern des Lichts, die ide: 
dere be Pan IR 288. e e 
0 r gro n i ugend re r 
und 2 Jreuden. Ste erlebt bie naher der Technik. Sie 


hat das Radio, den Kintop, den Fuß und das band. Lärm 

TT et SE Sayakın 
32 re en n 5 e 1 mehr das igen 
5 im Wald, die Mittag im Korn, 9 Traumſommernacht. 


Kino und im Tangcafe. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten . ihr traulich ſtillen 
Täler, eure Tage gezählt. Man wird euch umarbeiten zu 
Grünanlagen, zu ßball plätzen, zu Stadien, zu Flughäfen, au 
Autoſtraßen. Staubwolken und Benzingeſtank werden wie Opfer- 
rauch gum Himmel ſteigen; das Rattern, Jauchen und Heulen 
bon Propellern und Motoren wird eure Stille töten, das Gift der 
Auspuffgaſe eure Farben bleichen. Die Alten von heute werden 
euch bitter betrauern. Aber für die Neuen ſeid ihr erbarmungslos 


und ſchwelgt in der . und Reinheit, die 
8 10805 Ihr ſeid aus der Mode gekommen — es muß geſchiedey 
n. 


inen. 


Beeihoven-Tegen®e. Ä 

Zu Beethovens 100. Tedestag (26. März 1927). 
"Ra Von Hans Gäfgen. ; 
5 & (Nachdruck verboten.) 
Es war im Dezember des Jahres 1770. 

Eine Woche vor Weihnachten. N 

Die Frau des Tenoriſten Johann van Beethoben ſah ihrer 
ſchweren Stunde entgegen. : a 5 

Und draußen lag der Schnee viele Fuß hoch. { 

Da aber die Nachbarn und Freunde um die Mutter und das 
Kind, dos vor wenigen Augenblicken die Augen dem Lichte erſchloſſen 
datte, herumſtanden, ward an dem kleinen Fenſter der Kammer 
85 Ton vernehmbar, als ſtreiche der Fittich eines Vogels an die 
3 eibe. 5 
0 Da man öffnete, fchmebte eine Amſel herein, ſetzte ſich, ohne 
der Menſchen = achten. zu Häupten von Mutter und Kind und 

begaun ihr Lied. 

Die Nachbarn und Freunde ſtanden in Staunen und Furcht 
und vernahmen den Sang, der ſeliſam befriedend wie Orgeiten 
in ihre Herzen ſtrönte. 

Eine alte Frau aber ſagte: „Wie dieſes Vogels Sang heute, 

da ann iſt, als ein Wunder in amfere Seelen dringt, jo 

wird dieſes Kind einſt die Menſchen emporheben aus der Dürre des 
=. in die Gefilde der Seligkeit.“ 5 

3 einer verſtand die Worte der Alten, und ſie lachten und 
ſpotteten ihrer. Br ’ f 


Beethoven hatte feit ſeiner Ueberſiedlung nach Wien, alſo ſeit 
ſeinen frühen nesjahren, kein Amt; er konnte Na feine Auf⸗ 
ellen, wie er wollte, und er tat es, wie ſeine Anlage, das 


Er war der erſte 


vieles aus freiem Anstrich, und auch Beethoven un rt man- 
ches auf Beſtellung oder Wunſch; dennoch lann man etwa fagen, 
daß das Berhältufs von freiem und bedingtem Schaffen bei ihm 
das umgelehrte war wie bei Haydn und Mozart. Und ſelbſt wenn 
etz ſo nicht ganz zutrifft, fo lebte Beethoven dach feiner Aufgabe 
völlig ahne Druck. ja auch ohne materiellen Druck. Was er ſchrieb. 
fand feinen Weg in die Oeffentlichkeit, und Beethoven wußte zum 
voraus, daß er einen Verleger dafür finden und daß dieſer Ver⸗ 
leger ihn honorieren werde. Um feine Missa solemuis, die — 
dem Händler keine Ausſicht auf großen Abſatz bot, und die au 
heute den Ausführenden große Schwierigkeiten macht, bewarben 
ſich ſechs Verlage; einem fichenten hat er ſie dann übergeben. 
Und das war zu einer Zeit, wo man mit ihm nicht 


1 mehr fo be⸗ 
reitwillig ging wie vorher! Das Honorar pflegte Beethoven ſelbſt 


u ſich 


der fo ſchntell lief.. Aber Mer im Salat ift Si 


und og = 
Er} Tränenſpuren, Marmelade 


pten Haufe. 


gibt bier Feine Katastrophen wie drinnen, wo man fo ! 


nige eine Sachen ſpielen konnten, die ja auch heute noch als 
schwierig gelten; und für diejenigen gerade, denen er fie widmete, 
werden fie in den ſeltenſten Fällen ſpielbar geweſen ſein. Vee⸗ 
thoven hat ſicherlich feine Klavierwerke zunächſt als von ſich ſelbſt 
gefpielt gedacht und manche von ihnen ausdrücklich für feine Kon⸗ 
zerte geſchrieben. Er hatte noch den natürlichen Muſtker⸗Stand⸗. 
punft und Muſiker⸗Ehrgeig, ſelbſt auch Virtnoſe zu fein; er kam 
nach Wien in der Abficht, dort | 

und allen Rivalen über den Kopf zu wachſen. 


wird er fie für ſich ſelbſt aufgeſchrieben haben. Es beißt. Bee⸗ 
thoben babe einmal eine Klavierſchule zu ſchreiben geplant. Auch 
wenn das währ iſt — bezeichnender als dieſer Plan ſelbſt wäre 
doch eben das, daß er ihn nicht ausgeführt hat! — 
Die Missa solemnis galt nicht einer kultiſchen Handlung: ſie 
wäre für jede der vorhandenen Kirchen kultiſch unbrauchbar. Man 
pflegt zu ſagen, fie fei Beethovens ganz perſönliche Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem alten ehrwürdigen Text, deſſen Gehalt er nach 
feinem eigenen Weltbild aufgefaßt und alſo verändert habe. 
Für wen hat er dann geſchrieben? Die einfachſte Aimwort: 


(Wenn nicht für eine Kultur oder aus einer allgemeinen Kultur 


heraus; wenn nicht für den Gebrauch nder für beſtimmte Vedürſ⸗ 
niſſe; wenn nicht den Menſchen zulſeb; dann eben für ſich ſelb 
— dieſe Antwort dürfen wir doch nicht hingehen laſſen. Beethoven 
wußte ſich durchaus als einen Beauftragten, als Propheten. Er 
ſchuf für den Geiſt der Muſik: für den Geiſt, der Mufik will! 
Somit dätte er kart pour Fart gepflegt? Somit wäre 

Beethoven dennoch ſelbſt auch — Literat? Und dann vielleicht der 
Erſtling der eigentlichen und wirklichen Literaten der Mufif? 
Dazu würde ich ohne Bedenken ja ſagen! Doch nicht, ohne einen 
großen und tiefen Unterſchied zu bedenken zu geben. Es iſt 
nämlich ein anderes, wenn Literatur entſtekt, als wenn tie wie 
etwas Selbſtverſtändliches aus Gewohnheit mit dem Recht und 
Behagen der Gewohnheit gepflegt, oder ſagen wir hier beſſer: ge⸗ 
trieben wird. Da Beethoven die muſikaliſche Literatur als ein 
neues Weſen erfand, wagte. befahl, durchfe tte, herriſch hinſtellle: 
da war es eiwas wie der fauftifche Seismos: 

Einmal noch unt Kraft ge ſchoben, 

Mit den Schultern brav gehoben! 

So gelangen wir nad) u. 

Wo uns alles weichen muß. 


—— — 

In einem toinzigen Armcleutegarten ſitzt der Knips mutter⸗ 
zu zwiſchen zwei angekrönkelten Oulatkpfen. Er fühlt 
. 5 Au feinem S Ane en 

n ihm mächtige, un igbare Schu e, und der 

Heine Garten ſcheint i 2 Urwald an Ausdehnung. Wundern 
und Gefahren. O ja, Gefahren! Eben erſt der en roße Wurm, 
rheit, da kann 

man ruhig ſpielen. 


zeigt wunderbare Tätowierungen aus 6, 
überfließenden Näschen. 
iſt der Knirps nicht, auch wenn er einmal ausnahmsweiſe 


„ drinnen in dem armfeligen 
Aber draußen im Garten it es ſchön. Hier iſt der Knirps 
nd 3 groß und weit und hell — und fo 
n 


allein. b u 
i Wege, wird nicht geln 


feinem im 2 
roßbaterd Fuß fällt oder etwas umſtößt und für das alles jämmer⸗ 


00 
liche Hiebe bekommt. Und dann findet man hier fo wundervolles 


Spielzeug. Wieſelſteine — Schu — ein bunter Scher ⸗ 
ben bie Pracht! Manchmal kommt auch ein ing 
vorbei, * ek — etwas pa Koſt bares, zendek, 


den Atem an, um den feltenen Beſuch 
Brummfliege. 0 


eltſame 


Er ahmt ben ne 
der Knirps im Garten. Er ſummt, zwirſchert und 
e — nen einen hellen a En Welt, 


1 
„ trompetet 
2 — flüſtert fremdartige Laut leiſe und zärtlich vor hin. 


Das armſelige Erdenflecken mit feinem Dutzend 1 
der Handvoll Möhren — hohnen helfen vielem Unkraut IE ein 


als Mavierfpteler zu exzellieren 
Die Fingerübun⸗ 

gen, die ſich unter feinen Notizen erhalten haben, mögen ja min 

Teil für den Unterricht beſtimmt geweſen fein; in der Hauptſache 


Paradies, deſſen Wunder und Wonnen allen der Knirps kenn“. 
Hier ift die Heimat feiner einſamen Kinderſeele, Kein „bu, feine 
ſüßen Beeren wadyien. da, und doch iſt es ein Eden! Der Knirps 
iſt nicht verwöhnt. Er kaut gedankenvoll ein wenig Erde, ſie 
ſchmeckt nicht ſchlecht, aber fein Tie rinſtinkt läßt ihn nach beſſerer 
Kot ſuchen. Ein Gänſeblümchen in Reichweite. iſt auch nicht das 
Richtige. Drühen irgendwo, das weiß der Knirps, ſtecken in der 
Erde die ſüßen Möhren, nur weiß er die Stelle nicht mehr genau. 
Alſo geht er auf die Suche. Sie laſſen ſich nicht ehren die Möhren, 
ber an einer feuchten Stelle in einer Hausecke entdeckt der Knirps 
etwas ganz Wunderbares. Unter verweſendem Laub ſtehen auf 
kurzen dicken Stielen kleine glänzende Hütchen und Bällchen, fo 
ze to viele, ein ganzer Wald. Und die putzigen Mäunchen 
kraxeln gar au der Mauer empor, da, wo fie fo ſchwer und feucht 
At Das gibt zu tun! Der Knirps ſpielt und plaudert, ſtopft ius 
5 Mauicken und ſchluckt — Gut ſchmeckt es! — 
Bis aus dem Haufe das gellende Keifen einer Alimeiber- 
imme ertönt. Da zuckt der Knirps zuſammen und ſeine Kinder⸗ 
türne wird faltig. ſtichtige alte Sorgenfalten graben ſich hinein. 
ie Blauaugen haben plötzlich allen .. verloren und der kleine 
und wird ſchmerzlich berzogen. Matt läßt der Knirps den Kopf 
ängen. Die Großmutter findet ihn in Krämpfen, mit zerdrückten 
. in beiden Fäuſtchen und in allen Taſchen. Nach wenigen 
Stunden ift der Knirps tot. Die Menſchen um die kleine Leiche 
ſchen ſich die Augen, anſtandshalber. Aber innerlich finden ſie 
17 Sch die ſe Naung des Schicktals ein Segen ſei. — Der Ehaud- 
ck iſt ausgelsscke! Marie⸗Henriette Skeil. 


Sein oder Nichtſein 


= Ein Bubifopf: Mtonsfog. 

Der lle Mitarbeiter der „Königsberger Hertunsſchen Ztg.“. 
der ſich „Sperlingsſchlucker“ nennt, hat nachſte henden Hemel 
Monolog umgedick tet, fo wie eine heutige Frau ſprechen würde, 
ſie Hamlet wäre: 


Lange oder Kurzſchuitt ?. — Das iſt die Fra 
Ob's edler im Gemüt. die Pfeile, Nadeln, = 
Matrahen ſelhſt im 8 zu dulden., ober, 
Sich waffnend gegen eine See von Fragen, 
Durch einen einzigen Schnitt fie enden. 
meer — zum Friſeur gehn — ach, nichts weiter! 
wiſſen. daß ein Griff des ſchönen Mannes 
— Kapfweg und die tauſend Plagen endet, 
Die unſres Fieiſches Erbteil, —: 8 iſt ein Ziel, 
Außs innigſte zu wünſchen. — Schneiden — veuen? 
2} nen! Vielleicht auch jammern! — Ja. da Fient’s: 
5 =. uach dem Schmitt für Reue kommen mag, 
Wenn wir die Laſt des Weißes abgeſchüttelt, — 
2 wingt uns ſtillzuſtehn, das iſt die Rückſicht, 
läßt zu hohen Jahren eg 8 
; ER, wer ertrüg' der Mähne Spott und Geißel, 
Dees falſchen 5 Druck, das Mißbe agen, 
Das jede Wäſche, jeder Tag bereitet, 
Den llebermut, die Launen der Friſeuſen. — 
ig er ſich ſelbſt den 5 05 geben könne 
Mit einer Schere bloß? Wer trim’ die Laften 
Und ſtöhnt' und ſchwitz' am Toiletten 
Nur daß die Furcht vor etwas nach der Tat, 
; ‚Die lage weiterwirkt, den Willen irrt, 
Daß wir die Nebel, die wir haben, lieber 
2 als zu unbekannten fliehn. 
So macht Gewiſſen Beige aus uns allen! 
Der angeborenen Farbe der — u al. 
Wird des Gedankens Bläſſe angelrän 
Und 3 en, die 9 Mark umzig koſten, 
Verlieren jo der Handtung Nanten. 


Wir und die Dienftboten. 


Ratſchläge einer „pra ktiſchen“ Hausfrau. 

(N. 

1. Vor allem bicte deiner kommenden © 
1 du mit ihr über ein 

& 


baten) 
einen S 
nbeln wi 


uldige dich Lei iht, Ban eine Sau Zimmer- g 


Wohnung jt und fie nur 


nne 


steel a, ger Be 
Ue 
ger, als fe 2 nd te. 
5. Der Bräutigam Ber natürlich jederzeit kommen und ſich 
mes Eſſen geben 
6. Einkäufe fann fie Ms: bejorgen, nur die Sachen, die ſchwer 
tagen ſind, b 


eres zu kochen! 


Dr Sa Mädchen weiß es ja doch in den meiſten Fällen feinen 

u 

8. Laß dein 2 ausſchlafen; es iſt ſonſt ſchlechler 
es milde 


wenn 
gib ib teilig Butter, du kannſt ja Mar⸗ Ich 


agszuße und ſtöre fie nicht; wenn es 


been ent ja ne Mann öffnen. 


bag 


eus der Klinif Yomm 
einen Keinen — ng pr en; — Stürmiſch be 


Bu und zuvorkommend, damit du —.— guten nnd m 
Im 
3. Erfläre 155 deinen einfachen Mittagstil, aber biele iht 5 5 


einkommen, aber keinesfall⸗ we⸗ 8 


7. Verlange n A die Sache jo oder fo gemacht werden] ku 


11. Lade Göjte ein, damtt das Madchen Trimigeln: bekommt, 
du aber leiſte en dieſem Tage Doppeltes. 

12. Gib ihr reichlich zu weihnachten, vor allem hübsche Klei⸗ 
dung, gute Wäſche! Damit fie — wenn ſ'e dir fur; nach Weih 
nachten kündigt — die neue Stellung recht nett und adrett an⸗ 


treten kann. > Iſa bella. 


Zunahme des Rauchens bei den eugliſchen Damen. 

Die engliſchen Eisenbahn züge hatten bisher, wie ber uns, 
beſondere Abteile für Frauen, für Raucher, für Nichtraucher und 
für Reiſende, die Hunde mi ſich führten. Hierin ſolt jetsi eine 
Aenderung eintreten. Es hat feinen Zweck mehr, fo meinen die 
Eiſenbahnberwaltungen, beſondere Dautenabteilungen zu führen, 
denn es reiſen mit den engliſchen Eiſenbahnen fo viele rauchende 
Damen, daß. um allen vier Kategorien — rauchende und nicht⸗ 
rauchende Damen, ſowie rauchende und nicht rauchende Herren. — 
Recht widerjahren zu laffen, noch ein beſonderes Abteil müßte 
beſchafft werden. Das iſt aber zuviel des Guten. Es follen nun 
die Damenabteile aufgehoben werden. Nichtrauchende Damen 
follen ſich in Zukunft mit Herren gleicher Auffaſſung im Abteil 
für Nichtraucher gegenſeitig zuſammenfinden. Und in den Raucher⸗ 
abteilen follen nun beide Geſchlechter vereinigt ihrer Liebhaberei 
nachgehen lönnen. 

Daß die engliſchen Damen in der Tat ſtark dem Tabak hul ⸗ 
2 a ſich daraus, daß die Londoner Untergrundbahn für 
mehrere Ahteile das Rauchen zugeſtanden bat. Bisher durfte in 
etwa 60 Prozent der Abteite geraucht werden, jetzt in rund 
70 Prozent. Es iſt dies, wie die Bahnverwaltungen ertlären, 
eine Folge des Rauchens 18 jeitenö der Don der Damen. 


Die praftiſche Hausfrau. 


Obſtflee von den Händen raſch zu entfernen. Die io läſtigen 
Obitfiede entfernt man am ſchnellſten, wenn man ſich etwas 
Iriſtallifierte Zitronenſäure vorrätig hält und ſofart nach jeder 
Arbeit, obne die Hände mit Seife in Berührung gebracht zu haben, 
diefe ſeudn mit einem Heinen Stückchen Zitronenſänre abreibt 
und gut nachwäſcht. 

Alle Flecke, die auß gelöſtem Zucker entſtanden ſind, wie Likör⸗ 
flede ufw., laſſen ſich nur mit warmem Waſſer entfernen. 

itchfnfferflede aus Seidbenkofien entfernt man, indem man 
bie Sede mit Glnzerin betupft und fie danach mit warmem Waſſer 
auswäſcht. In noch feuchtem Zuſtande wird der Stofi dann auf 
der linken Seite geplältet. 

Gegen ſtäude aus Zinn werden ſehr blank durch Auslesen in 
Regenwaſſer mit in Scheiben geſchnſttenen Zwiebeln. Auf 10 Liter 
Waſſer 1 Pfund Imieb eln. N 


Für die die Küche. 


Ge fünte Sierkuchen. In einer tiefen Schliſſet ſahägt man 
je nach Bedarf die ganzen Eier mit etwas feinem Salg, einem 
ri 5951 auch etwas fein gehackter Peterfilie, ein wenig 
r oder Milch 582 r wird zum Schmelzen gebracht, 
die Pfanne muß beiß fein, ‚che wir die Eiermaſſe hineingeben. 
AR der Cierkuchen bon unten goldbraun gebacken, im Innern ziem⸗ 
lich feit, jo laſſen wir ihn auf die mit einem reinen Logen bedeckte 
hei Hel gleiten und ſchlagen ihn dann. wenn er gefüllt iſt. 
durch Wenzichen des Papierbogens zuſammen. Als Füllung 
3 N alle Ragouts ohne viele Soße, gewiegtes Fleiſch, 
chinken. vürſel, geſtopte Pilze, Tomatenmakkaroni, 
en. 2 1 br ee geriebener Käſe u. dgl. 
übrig gehliebeuem Eiweiß. Man misch den ſeſt⸗ 
gage neh Arge en. „Kakao und Zucker, oder noch heſſer Scko⸗ 
Mader, ſchichtet die Maſſe in einer Kriſtallſchüßſet doch und 
gibt kalte Vanillenmilch — 


Aneldoten. 


Die Krauiheit. Mizi, fünffährig, erhält von ihrem ſogben 
ende 3 4 Nai daß fie 1 


fofort ke De 15 8 der ai als 9 Bi 
uimerfatzt. — ie zum uderfräulein, um auch ihr ⸗ 
die S e — — 3 K hingehen darſſt du noch 
= en ie 1 der ii ande 
— einen. Geldbrief. In Av⸗ 


Der —— — 
it des Ha die Hausfrau auittieren. „Haben 
Zr are ber Briefträger. — „Jawohl,“ autınoriei 
ge Haus, an der Hand der 8 flüſtert 
icfer. 5 zu: e anſel auch!“ 
geantwaritt. berren gingen im Seplember 
in der Nähe eines oberba 9 


5 Dorfes spazieren und fanden 
am Wege einen Bauern A nz weiße Haar hatte. Sie 
e ihn ſpottend, ob auf 1 rge ſchon Schnee läge!“ 
„Freilich muß es dort ſchon Schuce geben,“ ſagte der Bauer, 
„weil 1. das 9 ie auf die Ebene berunictbegeben hat.“ 
Jriſcher Wit und Durſt. Toariſt (zu einem iriſchen Droſchten⸗ 
gad dem. — * einen Schluck Hat): „Das macht 


ar e 


1 2 aus dir, „Allerdinge, 
Sr Gnazen, 8 gerade fo ach Le der andere.“ 
In der Sprechſtu a Bauer: a rg 
Sa Doktor —“ ge „Schnell, nel ausziehn — Dauer: 

wollt bloß mal din unterbricht): „Auszich'u, aus« 

Bauer NR aus 9 „Wo . denn eigent⸗ 

15 Dauer: „ fragen, ob fe dieſes Jahr 

wieder de geen von 57 1 u u% 


N Se | | b 
Freund der Kinderwelt. „% 


[. — u re > — 7 rr > <i> > > — 22. 


Wie Jeitet Cwardiaroſch einen Wolf we das Heidelberger Schloß ab eriſſe 
erlegte werden ſollte. er 


Jeitel Twardigroſch war ſeines Zeichens Kaufmann und lebte Kaiſer nz I. weilte im e 1815 in der ſchönen 
zu Urgroßvaters Zeiten in Strelno. Bei jung und alt war er der He Seelen Er beſt tigte Er das Wahr ei 8 der Stadt 
W 9 dhe Nach ganzen 33 a! es ſicher ver⸗ das ich dab, obgleich Kuine, ein Muſter deut Ger Pe iſt. 

zent, daß auch die Nachwelt etwas bon ihm erfahre, er Eindruck, den der i ieſes Schloſſes a en i 

Der Jeitel zeigte ſich nie allein; ſtets batte er ſeinen Sack 3 war jo ſtark, daß ig a a 50 
mit, und für biele mochte der Sack wichtiger ſein als der Jeitel [Dann wandte er ſich an ſeinen Abkanten: „Fürwahr, das 5 e 
ſelbſt. Denn in dem Sack war ein ganzes venlager: feidene | jhöner Bau, jo fein, daß man ihn halt abreißen und nach 
Bänder und wollene Tücher, eiſerne Meſſer und Meſſingnadeln, Wien ſenden müßte!“ i J 
Korallen und Schuhſchnüre, ſeidene und leinene Zwirne in weiß, 
ſchwarg, rot, roſa und noch viele andere Sachen. 

Aber nicht nur Geſchäfte wußte ch zu machen, er ver⸗ 
mittelte bei den Bauern auch Ankäufe, brachte Männlein und 
Weiblein zum heiligen Ehebund zuſammen und ſtiftete Frieden 
zwiſchen . ten, und zwar dies alles für ein geringes Entgelt. Ganz Heidelber 

in meiſten beliebt war er aber wegen ſeines Erzählens. Und Aufre ir, die f. 10 1 5 ene en A 
wovon mußte er nicht alles zu berichten: von Feuersbrünſten, o daß ſich die 3 angenehme Jo a 
Todesfällen, ſchrecklichen Erkrankungen, . greulichen 15 2 ſchloß ſich, um Unheil 
Himmels zeichen; Summa Summarum: alle Begebenheiten in der pr? wi AR ſeltſamen 
gonzen Gegend waren 1 bekannt, und er brachte fie an den Mann. und i wan i 

So hefriedigte er die Neugierde feiner Kunden und erſetzte in Ban I. i 
jener Zeit das Strelnoer Kreisblatt und den „Kujawiſchen Boten“, bevor ſie ſelber zu 
den „Kujawiak“ und die et 7 Grudgiadzka“ und alle die ans 
deren Zeitungen, die heutigen ages in jener Gegend geleſen wer⸗ 
den, — und zwar meiſtens gratis. 

Wenn jemand ſein Urteil über 1 zuſammenfaſſen ſollte, 
würde er ſagen: Jeitel war auf allen Vieren beſchlagen. Und 
dus würde ſo viel bedeuten, wie: Jeitel weiß gegen jede Verlegen⸗ 
heit ein Mittel. / . ; 


breitete ſich wie ein 
wolle das Schloß Er 


riet ob bie e e in 


& 


e ie er aber einmal mit dem Wolf ferti wurde, davon er · 
f 2 nur wenige; denn davon redete er nicht gern. Das trug 
ich aber folgendermaßen zu: 


Koerth für eine I fe 8 und welchen Rat er dem an der 


. hätten: 
reißen!“ 


einen großen Wolf, der erf ihn zu warten ſchien. 5 > Kinderge präch. 

tehel 8 mir!“ rief 1 er Ehe und Ben 5 Be 5 Grete: 

ehen. In demſelben Augenblick vergaß er den Kunkel u n 15 + a 

Roerth und den Ff dee und alle Geſchäfte, die er machen wollte, A n Ehe ein: 
und es fielen ihm all die Ge chichten von den Menſchen ein, die von müßten nur lachen \ = 
Wölfen gefreſſen waren, und er trug wirklich kein Verlangen da⸗ nichts Dummes machen \ i 
nach, in den Bauch des Wolfes zu gelangen. Seine Gedanken des Nachts in der Wiegen e 
waren blitzſchnell damit beſchä tigt, ein Mittel zur Rettung zu fin⸗ 5 g 


hübſch ſtille liegen, 
mich niemals plagen, 


1 ; 3 ; ö ſi t vertragen. 
„Do, Woelf,“ ſagte er, „ich möchte dir raten, daß du ihſt!“ 155 Ln 2 750 Kinder 1 Su bi Ri 
Aber der Wolf ſah nicht ein, warum er dem’ Seitel gehorchen nee 8 kei ’ 
ſollte, er blieb ſitzen und ſah ſich ihn noch oßfmerfiantet an, dann möcht ich ſchon meine Mutter fein, 5 
„Das geht nicht mit rechten Dingen zu,“ dachte Jeitel; ex Hans: ; EN N 
wartete ein Weilchen und rief dann zum zweiten Mal: „Do, Woelf, 8 Wären nun aber deine Kinder wie du, K 
hiſt du denn meinen Rat nicht 177 daß du gehen ſoll?“ Grete, was meinſt du dann dazu? ; } 
Hand der Wolf auf und lief auf 1 5 u. ; Denk mal nach: . 
Das hatte Jeitel nicht vorausgeſehen. Er kriegte es mit der So den ganzen Tag die vielen Sorgen 
Augſt zu lun, zitterte am ganzen Leibe wie Eſpenlaub und um bom Abend zum Morgen! 
faßte mit beiden Händen krampfhaft feine Elle, ſeine treue Be... Iſt eines ful 0 s 
eiterin ſeit 42 Jahren, und die Not lehrte ihn ein letzte: er 3 andre was will. 
egte die Elle an, als wenn ſie eine Flinte wäre, und rief dem Wolf — betlelt und ſchmeichelt, / 
mit Donnerſtimme entgegen: l das weint und ſtreicheltt, 
„Bei Gen en) rate dir, Woelf, zum letzten Mahl, daß du geihſt, das eine iſt grillig, a 
Wer ich che x 5 das andre nicht willi ; 
Im ſelben Augenblick drückte der ger, der ſchußbereit hinter laſſen der Multer doch wenig Ruh, — 
dem nächſten Baume geſtanden und die Not Jeitels geſehen hatte, Grete, was meinſt du wohl Eat 
los, Ein Knall ertönte, und der Jeitel wußte nicht, wie ihm ge⸗ ; 
ſchah: rote und grüne Ringe tanzten vor feinen Augen; er ſah Grete: f s a 
noch, wie der Wolf auf der Straße zuſammenbrach, dann fiel er Wären meine Kinder wie ich und du? 
beiinnungsios in den Straßengraben. Kein! ' . 
Nach einiger Zeit erholte er ers Ä Da möcht ich nicht meine Mutter ſein. 
Er ſtand auf, und als er den If a age liegen ſah, hob Hans: £ 2% g 
er ſeine Elle, die er im Augenblick des Schuſſes weit von ſich ge⸗ 5 Er denk l Aue 
worfen hatte, vom Boden auf und beängte ihre beiden Enden mit Aber Grete, id a er ‚geh icht währt, 
großer Sorgfalt. Und als er nichts Verdächtiges an ihr bemerkte, ſind wir vernünf ider gewo n, n r!“ 
rie a m 10 356 Gab ich dich get 54 0 = e des r ee 
„aweiundvierzig Jahre hab ich dich getragen, und ich wu ges, Leipzig d „Ei 
nicht, dar du geladen warſt!“ ö nige Welt“, Märchen und Gedichte 
Aus Kujawienz erzählt von Adalbert Szulezewski. Robert Reinick, entnommen) 
b C, Aus dem Poſener Lande.“) 3 - - ud 


